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versucht. Es sei ihrdarumgegan-
gen, Leerstellen zu füllen, die be-
sonders zutage traten, wenn ihre
beiden Töchter sie nach ihrer Fa-
milie fragten, sagt sie. Doch Re-
konstruktion ist eigentlich das
falsche Wort: Viel war über ihre
Vorfahrennichtherauszufinden,
also schloss sie die Leerstellen
mit ihrer Fantasie. Etwa 50 Pro-
zent der Geschichte seien frei er-
funden, sagt Weyhe.

Ihre eigene Biografie, ihr Auf-
wachsen in Ostafrika, schim-
mert in dem Comic nur spora-
disch durch. Wer also ist diese
späte Comic-Künstlerin Birgit
Weyhe?

Anfang der 70er-Jahre zieht
ihreMuttermit der damals Drei-
jährigen nach Uganda. In dem
Landbleibendiebeidennurkurz.
Krieg bricht aus. Sechzehnmal
wechseln sie den Wohnort, es ist
ein Leben ohne Beständigkeit.
Weyhe wohnt auf den Seychel-
len, ein halbes Jahr in Sambia,
dann im Tessin. „Als Kind findet
man das zum Kotzen“, sagt sie,
„weil man sich Kontinuität und
Struktur wünscht.“

Mit vierbesucht sie einenKin-
dergarten in Kampala, der
Hauptstadt Ugandas. Sie ist das
einzigeKindmitweißerHautfar-
be. Das ist kein Problem. Aber sie
kann kein Englisch, weswegen
siedieVerhaltensregelnnichtka-
piert; dass man nur in der Pause
pinkeln darf zum Beispiel. Das
habe immer zu Chaos geführt.
Meist gibt es Schläge, mit Zwei-
gen in die Kniekehlen. Weyhe
versteht nicht, wieso.

Es ist die Zeit, in der Idi Amin
beginnt, Regimekritiker zu er-
morden und auf offener Straße
verrottenzu lassen.Währendsei-
ner acht Jahre als ugandischer
Diktator sterben hunderttausen-
de Menschen gewaltsam. Die
junge Birgit Weyhe guckt hin,
sieht die Leichen, das Blut, lebt
den Alltag des Krieges. Als Kind
nehmemandasLeidhin, sagt sie.
Es habe sie, rückblickend be-
trachtet, nicht traumatisiert.

Aber die Erfahrungen und Er-
lebnisse in Ostafrika, die schö-
nen und die furchtbaren, prägen

sie, ihren späteren Zeichenstil
und ihre Themenwahl. „Kinder
saugen viel mehr auf von dieser
Welt, die Farben, Gerüche, ja die
Textur des Lebens“, sagt Weyhe.
Vielleicht liege es daran, dass sie
sich in Hamburg, obgleich sie
hier seit 22 Jahren lebt, nicht zu-
hause fühlt. Sie habe eben nie
Kastanien-Männchen gebastelt,
sie wusste nicht einmal, wie eine
Kastanie aussieht. Mango- und
Avocadobäume,diewaren ihrge-
läufig. Typische Bäume in Ostaf-
rika, das sie heute noch ihre Hei-
mat nennt. IhreMutter lebt noch
immer dort.

DochBirgitWeyhe istnichtbei
ihr geblieben.Mit 19, nach ihrem
Abitur in Kenia, geht sie zurück
nach Deutschland, mit der Hoff-
nung, Kunst zu studieren. ImGe-
päck: jugendliche Naivität und
die Mappe mit Landschafts-
aquarellen.DochdasKunststudi-
um erscheint ihr flugs wie eine
Utopie. In Ostafrika verschlang
sie deutsche Literatur; die war
leicht zu bekommen, Pinsel da-
gegen nicht. So studiert sie Lite-
ratur und Geschichte in Koblenz
und Hamburg. Doch es nagt an
ihr, dass sie in München nicht
den Mumm hatte, die vermale-
deite Mappe abzugeben.

NachdemExamen1996 ist ihr
klar, dass sie nicht in die For-
schung möchte. Journalismus
reizt sie nicht. Freies Schreiben?
Möglich. Inzwischen hat sie eine
Tochter, ist viel zuhause, nimmt
Arbeit an, die ihr nicht gefällt.
Dann wird sie 30, denkt, dass sie
es wenigstens einmal probiert
haben will, um nicht als Feigling
vor sich selbst dazustehen. End-
lich schickt sie eine Mappe mit
Zeichnungen an die Fachhoch-
schule für Gestaltung in der
Hamburger Armgartstraße.

Sie erwartet eine Absage. Als
stattdessen die Nachricht
kommt, dass sie angenommen
ist, hadert siemit sich selbst, wie
so oft. Inzwischen hat sie zwei
Töchter. „Außerdembin ich zehn
Jahre älter als alle anderen“,
denkt sie, „Geld hab’ ich auch
keins.“ Wie soll das gehen?

Es geht, irgendwie. Vielleicht,
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weil sie Lebenswechsel gewohnt
ist. 2009 erhält sie ihr Diplom
und gewinnt prompt auf dem
Comicfestival Linz einen ersten
Preis für ihre Arbeit. Auch ihre
erste Graphic Novel, „Ich weiß“,
ist ein Erfolg. Sie beschreibt, ver-
kürzt gesagt, vier Geschichten,
die auf afrikanischeMythen und
Erlebnisse zurückgehen.

Weyhe bereut diesen Schritt
keine Sekunde. Sie nimmt eine
Dozenten-Stelle an, unterrichtet
Dramaturgie an ihrem Fachbe-
reich. „Dann bin ich halt die Co-
mic-Oma“, sagt sie heute, und
grinst.

Nun schreibt ihrVerlag solche
lobende Sätze über sie: „Es ge-
lingt ihr, den europäischen Co-
micavantgarde-Stil mit afrikani-
scher Formensprache zu verbin-
den.“ Birgit Weyhe findet das
amüsant. Sie zeichne, was sich
richtig anfühle, sagt sie, und
nicht, weil sie ihre afrikanische
Seele auslebenmüsse. „Fürmich
ist Zeichnen etwas Elementares.“
Auch in Ostafrika sei das Leben
elementar und unmittelbar,
auch der Tod, so habe sie es als
Kind erlebt. Das sei gewiss – un-
bewusst – in ihren Stil eingeflos-
sen. Als Weyhe angefangen hat
mit ihrem Illustrations-Studi-
um, sagte ein Dozent ganz ent-
geistert: „Du rührst ja richtig!“

Birgit Weyhe rührt bereits an
einem neuen Projekt. Es hat im
weiteren Sinn mit Afrika zu tun:
mit mosambikanischen Ver-
tragsarbeitern, die von 1979 bis
1990 in der DDR gearbeitet ha-
ben.Siemöchtequalitative Inter-
views mit Angehörigen führen
und drei Lebensgeschichten er-
zählen, die für das Ganze stehen
– in Comicform. Denn sie kann
sich mit ihnen identifizieren,
denMosambikanern in der DDR,
die gleich doppelt entwurzelt
waren, Lebenswechsel verkraf-
ten und mit ihnen umgehen
mussten. So wie die Künstlerin
Birgit Weyhe. Der Verlag hat be-
reits zugesagt.

Birgit Weyhe: Im Himmel ist Jahr-

markt, Avant-Verlag, 280 Seiten,

22 Euro
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Sie steht da, unterm Arm eine
Mappe mit Aquarellen – und
fühlt sich deplatziert. Das ist ein
großes Missverständnis, denkt
sie. Birgit Weyhe steht in der
Münchener Kunsthochschule,
einem prunkvollen Klotz, innen
Säulen, Marmor, Stuck. Es ist der
Tag der offenen Tür. Allerlei In-
stallationen sind zu bewundern,
vorrangig Videokunst. Alles ist
modern,neuundanders, funkelt
und blinkt. Plötzlich will Weyhe
ihre Mappe gar nicht mehr zei-
gen, schämt sich, dass sie ge-
dacht hat, jemandwürde sie aus-
gerechnet hier betrachten wol-
len–undfliehtschnurstrackszur
Tür hinaus.

Es wurde erstmal nichts mit
dem Kunststudium. Sie sei nicht
bereitgewesen, ihrhabederKon-
text gefehlt, sagt Weyhe. Die da-
mals 19-Jährige, die sich aus der
Hochschule stahl, war erst seit
wenigen Wochen wieder in
Deutschland, das sie als dreijäh-
riges Kind verlassen hatte. Mit
ihrer Mutter war sie nach Ostaf-
rika gegangen. Videoinstallatio-
nen? Allein das Wort war ihr
fremd.

Künstlerin ist sie dennoch ge-
worden. Ihre Werke wurden be-
reits in Dutzenden Zeitschriften
und Anthologien publiziert und
hingen unter anderem in Berlin,
Lissabon, Paris, Brüssel und
Hamburg, wo sie inzwischen
lebt. Weyhe zeichnet Comics. Ih-
re Zeichnungen sind meist
raumlosund starr, ohnedie typi-
schen Perspektivwechsel. Sie se-
hen aus wie Holzschnitzereien.
Hat das etwas mit ihrer Zeit in
Ostafrika zu tun?

Birgit Weyhe sitzt in ihrem
Atelier im Hamburger Stadtteil
Altona.25 Jahre ist ihreFluchtaus
der Münchener Kunsthochschu-
le her. Gerade ist ihre dritte Gra-
phic Novel erschienen, „ImHim-
mel ist Jahrmarkt“, in den Him-
mel gelobt von Kritikern.

Es ist ein biografisches Werk,
in dem Weyhe die Geschichten
ihrer Großeltern und weiterer
Verwandter zu rekonstruieren

Angekommen: Birgit Weyhe fremdelt zwar mit Hamburg, aber sie tut, was sie immer wollte Foto: Magnus Kersting


